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Unabhängig  und doch verbunden im Netzwerk Neue Nac hbarschaften (Frankfurt a.M.) 
 
Ich freue mich eingeladen zu sein und möchte Ihnen einen Überblick geben ,  

• wie es zum Netzwerk Neue Nachbarschaften kam  
• wie wir uns organisieren  
• unsere Rahmenbedingungen/Übereinkünfte für` s Gelingen 
• welche Stolpersteine aus dem Weg zu räumen sind 
• was man braucht, um ein Nachbarschaftsnetzwerk zu gründen 

 
Die Ausgangsfragen war von Anfang an (1993):  
Wie wollen wir in Zukunft  leben – d.h. auch, wie wollen wir alt  werden, mit wem und welche Le-
bensentwürfe haben wir für unser eigenes Altern in unserer Gesellschaft des langen Lebens? 
Denn nichts wird mehr so wein wie bisher..... 
 

Beuys sagt mit Recht:  
Die Zukunft, die wir wollen, muss erfunden werden, sonst kriegen wir eine, die wir nicht wollen. 
 

Was ist unsere Vision für die Zukunft?  
Denn wer keine Vision hat, kann die Realität nicht verändern. 
 

Unsere Vision mit den Worten von Nazim Hikmet:  
 

„Leben einzeln und frei 
wie ein Baum 

und geschwisterlich  
wie ein Wald 

ist unsere Sehnsucht“  
 

Wer möchte nicht so leben, eigenständig und doch mit anderen verbunden? 
Deshalb wollen wir uns bereits heute schon zusammenschließen, ehe wir Hilfe brauchen.  
 

Zukunftsforscher sagen:  
Wir müssen künftig mehr in Beziehungen investieren, statt in Wertpapiere (sofern man hat). 
 

Wir wissen: 
• Das Alter – wie früher gibt es nicht mehr. Altern war etwas, was danach kommt, nach dem 

eigentlichen Leben – eben der Lebensabend. Heute umfasst die Lebensspanne Alter mehr 
Jahre als Kindheit und Jugend zusammen.  

 

• Alter war noch nie so bunt, mit so viel Gestaltungsraum wie heute – viele starten noch 
einmal neu durch – engagieren sich, suchen Sinn für ihr Sein.  

 

• Das Alter gibt es gar nicht, das Alter ist ein Prozess, in dem sich die Phasen nach hinten 
verschoben haben. Lt. Umfrage bezeichnen sich die Menschen meist erst um die 70/75 
Jahre selbst als alt. 

 

• Die Auswirkungen des demographische Wandel wird unsere Gesellschaft grundlegend 
verändern und ist eines der großen Probleme in Zukunft. 

 

Dieses längere Leben mit seinen 3 Phasen (wie die Amerikaner es locker beschreiben):  
sind go go, slow go, no go. 

Deshalb wollen wir die Phase als go go`s  nutzen, um durch Selbstsorge Strukturen und 
Gemeinschaften aufbauen für die Zeiten, wo wir Hilfe und Unterstützung brauchen.  
 

Der Volksmund sagt zurecht: Suche dir Freunde, ehe du sie brauchst.  Freunde in diesem 
Zusammenhang meint wohlwollende Menschen im direkten Wohnumfeld, die mir den Mülleimer 
bei Krankheit leeren, zur Apotheke gehen usw. 



 

Quartiersbezogene Netzwerke im Alter                                                                               2 
 

Wir wollen in Würde und in Verbundenheit leben bis zuletzt, dort „Leben und Sterben, wo 
wir hingehören: Daheim“ (Dörner)  
Dörner weist auch darauf hin: 
 

Wer in Würde und Verbundenheit im 21. Jahrhundert a ltern will, 
• braucht eine Neuorientierung in der Lebensplanungbraucht eine Umorientierung in der 

Altersvorsorge 
• braucht ein soziales Netzwerk im Wohnumfeld 

Die Aufforderung an jede/n Einzelnen: 
Die eigene Lebensplanung muss nach hinten verlängert werden und zur Altersvorsorge, neben 
der finanziellen und gesundheitlichen, kommt als dritte Säule  die soziale Altersvorsorge dazu 
und die Frage: mit wem will ich alt werden? 
 

Vom Wohnprojekt zum Nachbarschaftsnetzwerk  
Aus unserer Geschichte: Als uns das vor gut 20 Jahren bewusst wurde, dachten wir an 
gemeinsames Wohnen unter einem Dach. Das erschien uns als die Lösung. 
Viele hatten Angst vor sozialer Isolation im Alter und dem alleinigen Angewiesensein auf 
Hilfeleistung zu Marktpreisen. 
So rief ich 1994 zu einem generationsübergreifenden Wohnprojekt auf, mit dem Namen: 
„Anders leben – anders wohnen“.   
Es begann, wie überall mit Konzeptentwicklung, einem Gruppenprozess mit hoher Fluktuation. 
Viele kennen das, und das Ergebnis nach 9 Jahren: Einzug von 11 sog. „Parteien“. Während 
dieser Zeit kamen die Fragen auf:  

• Kann das eine gesellschaftsrelevante Lösung sein? 
• Wie lassen sich dieselben Ziele - wie die von Wohnprojekten – für viele Menschen errei-

chen?  
 

So entstand die Idee von der Vernetzung nicht unter  einem Dach, sondern fußnah. 
Fußnähe ist das Zauberwort.  
Sich da zu vernetzen, wo wir bereits wohnen, wo wir uns auskennen, wo wir unseren Alltag 
möglicherweise schon jahrzehntelang verbracht haben. 
 
Für fußnahe Nachbarschaftsnetze im Quartier spreche n noch andere Gründe:  

• Sie sind ökologisch und ökonomisch sinnvoll  
• Soziale Netzwerke in Großstädten zeigen, dass anstelle traditioneller Formen des Zusam-

menlebens neue soziale Bezüge und Verantwortungsgemeinschaften tretenSie sind eine 
hochmoderne Strategie, um auf den gesellschaftlichen Wandel zu reagieren.Die Zukunft 
des guten Alters liegt im Quartier, denn die Wohnumwelt gewinnt an Bedeutung als 
zentraler alltäglicher Lebensort und als Quelle biografischer Bezüge. 

• Weil Neubau – Umzug überflüssig werden (sofern nicht Treppen unüberwindbar sind) 
 
Besonders brauchen wir diese Quartiersvernetzung in unseren Singlegroßstädten. Die 
traditionelle Familienformen sind weitgehend aufgelöst, über die Hälfte der Bevölkerung lebt 
allein in einer Wohnung (in Ffm) 
 

Wir wissen es, die Forschung und die Politik wissen es: 
Wir brauchen neue Verantwortungsgemeinschaften: Care communitys 
 

Wir stimmen mit Raimund Panniker überein, der sagte: „Die Zukunft liegt nicht in einem 
neuen Turmbau zu Babel. Sondern aus wohlausgetreten en Pfaden von Haus zu 
Haus.“ Durch meine bundesweite Referententätigkeit erfahre ich in vielen Städten, dass es 
Projektgruppen mit Konzepten und stabilen Gruppenprozessen gibt, aber die Realisierung zieht 
sich und zieht sich. Fast keine Stadt stellt Grundstücke in Erbpacht zur Verfügung. Die 
Projektgruppen stauen sich jahrelang „auf Halde“. 
 



Quartiersbezogene Netzwerke im Alter          3 
 

Für die Vernetzung im Wohnumfeld kommt ein Grund hinzu: denn unser aller Zukunft findet 
nicht nur in einer langlebigen, sondern auch in einer globalisierten Welt statt. Das gibt dem 
Quartier eine weitere Bedeutung. Das Quartier ist der geeignete Ort für mehr 
Bürgerengagement und Bürgerbeteiligung.  
Durch unser Engagement in eigenen Stadtteil behalten die Ohnmachtsgefühle durch die 
Erfahrungen in Zeiten der Globalisierung nicht die Oberhand. 
 

Wir sehen unsere Netzwerkarbeit als Beitrag auf dem  Weg zur Bürgergesellschaft – Wir 
wollen eine neue Kultur des Miteinanders schaffen, für uns selbst und für unseren Sozialraum. 

 
Quelle: Bürgergemeinschaft Eichstetten e.V. 

Zur Revitalisierung unserer Demokratie ist jede Bürgerin und jeder Bürger wichtig! 
Aus all diesen Überlegungen kamen wir zu den Zielen   

• Das Netzwerk soll stadtübergreifend sein und selbstgesteuert  
• Es soll unabhängig von Alter, Geschlecht, Kultur, Religion usw., eben für alle offen sein 

für  eine neue Kultur des Miteinanders  
• es soll jedem ermöglichen, in einem Kreislauf von Geben und Nehmen zu sein  

 
Es sind inzwischen 17 Stadtteilgruppen oder kleine Initiativen am Entstehen mit ca. 400 Men-
schen, davon 12 % Männer, ab 45  Jahren – und verstehen uns dennoch nicht als Senioren-
netzwerk, aber 
Zukunft braucht Erfahrung - Von Alten geht Neues au s 
Die wichtigsten Ressourcen für eine Nachbarschaftsvernetzung haben wir nach der Arbeit in 
Beruf u./o. Familie:  

• Zeit und vielfältige Kompetenzen  
• Berufs- und Lebenserfahrung  
• Gestaltungswillen für eine zukunftsfähige Gesellschaft 
• Generativität gestaltet Geschichte: Jede Generation hinterlässt Spuren.  

  
Visionen gepaart mit Erfahrung: das macht Veränderu ng möglich!!! Wir legen mit dem 
Netzwerk Loipen und verhindern  damit, dass Erfahrungen eines gelebten Lebens nicht „den 
Bach runtergehen“. 
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Wir verstehen uns auch nicht als Ehrenamtliche, sondern wir wollen Angst vor der Zeit des hil-
febedürftigen Alters in Selbstsorge und Engagement umwandeln. 
 

Unsere Kompetenz und unser Gestaltungswillen in Kom bination mit den Ressourcen 
eines Trägers macht eine Vernetzung stadtweit mögli ch. 
 
 
Unsere vereinbarten Rahmenbedingung  
für das Gelingen unseres selbstgesteuerten Nachbars chaftsnetzwerkes:  
1. Die Basis jedes Engagements in einem selbstgeste uerten Nachbarschaftsnetzwerkes 
beruht auf  

• Freiwilligkeit und Selbstverpflichtung jedes Einzel nenEine Win-Win-Situation mit 
einem Träger Er stellt uns kostenfrei die Nutzung von Räumen zur Verfügung, übernimmt 
Personal- (nachdem das Projekt erfolgreich war) und Bürokosten, sowie die Druckkosten 
für unsere Öffentlichkeitsarbeit, ohne inhaltliche Einmischung und Einbindung in seine 
Hierarchie!!! 
Beide Faktoren sind die Grundlage für ein selbstges teuertes Nachbarschaftsnetz-
werk. 
 

2. Die Selbstständigkeit der Gruppen. Jede Gruppe ist eine Mitmachgruppe und keine mit 
„Angebotsmentalität“. Jede Gruppe entscheidet selbstständigüber die Häufigkeit und Inhalte 

ihrer Treffen 
• darüber, wer mitmachen kann. Es gibt keine „Mitgliedschaft“, sondern  Zugehörigkeit. 

Grundsätzlich gilt „Einschließen statt Ausschließen“ 
• was sie unter gegenseitiger Hilfe und Unterstützung versteht und diese auch untereinan-

der organisiert 
• über ihre Finanzen für laufende Gruppenausgaben, Mietkosten entstehen nicht (bei der 

evangelischen Kirche auf Spendenbasis) 
• wer am Plenum und dem Erfahrungsaustausch teilnimmt 
• wie die Aktivitäten des Gesamtnetzwerkes von der Gruppe mitgetragen werden 
• Wer Vertreter einer Partei oder Religionsgemeinschaft ist, kann das Netzwerk Neue Nach-

barschaften nach Außen nicht in dieser Funktion repräsentieren. 
 
3. Das monatliche Plenum ist unser  Beschlussorgan 
Seine Aufgaben sind Information, Austausch, Koordination, Planungen, Entscheidungen nach 
Konsensprinzip von denen, die gekommen sind. 
Jede Gruppe lädt reihum zu einem Plenum ein, übernimmt dann auch die Moderation und das 
Protokoll, und bewirtet alle anderen mit einer Kaffeetafel. 
 
4. Netzwerkmoderation  
Anfangs bestehend aus der Initiatorin, nach zwei Jahren erweitert zu einem 
Moderationstandem, dann erweitert um diejenigen, die kontinuierlich Aufgaben für das 
Gesamtnetzwerk übernehmen. 
Ihre Aufgaben:  

• Vertretung nach Außen  - Öffentlichkeitsarbeit für das Gesamtnetzwerk 
• Beratung innerhalb des Netzwerkes, Mitarbeit in der Karawane und neue 

Nachbarschaftsinitiativen gründen/begleiten 
• Gespräche mit dem Kooperationspartner 

 

Strukturen in einer neuen Kultur des Miteinanders m üssen flexibel den Entwicklungen 
angepasst werden und immer Verbundenheit und Vielfa lt, Eigenständigkeit und 
Kooperation ermöglichen. 
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Vernetzung der Netze  
Wie schon gesagt, die Stadtteilgruppen sind durch das Plenum vernetzt, also wohnortbezogen, 
darüber hinaus findet Vernetzung unabhängig davon statt, in 

• Unserem Onlineraum  für transparente Kommunikation. Stadtteil-, Themen und 
Aufgabengruppe haben ihren eigenen Onlineraum. Darüber hinaus ist jede/r mit dem 
gesamten Netzwerk Neue Nachbarschaften verbunden. Dazu haben wir u.a. den virtuellen 
„Marktplatz“ mit Nachrichtenforum, den Protokollen vom Plenum usw.. Das „schwarzes 
Brett“ kann zum Austausch von Informationen und zur Weitergabe von Tipps genutzt 
werden. Auch die Themen/Aktionen und Unternehmungen aus den Stadtteilen werden 
dort zur Inspiration der anderen gesammelt. 

 

• Themengruppen mit stadtweitem Einzugsbereich entstehen, wenn sich Bedarf daran 
zeigt. Jede/r kann eine solche initiieren, sofern die Verantwortung dafür übernommen wird. 
Die Netzwerkmoderatorinnen sind bei der Raumbeschaffung behilflich. Zur Zeit gibt es die 
Gruppen: „Gelingende Kommunikation“, „Mein Lebensbuch“ und die Gruppe „Neue Wege 
im Alter gemeinsam gehen“. 

 

• Aufgabengruppen  gründen sich entlang der entstehenden Aufgaben. 
Zu den ständigen Aufgaben gehören zur Zeit die Moderation der Erfahrungsaustausch-
gruppe und des Onlineraumes, sowie ein regelmäßiges Lernangebot für den Umgang mit 
dem Internet und Onlineraum. Eine „Karawane“ gibt es zur Gründung und Unterstützung 
neuer Gruppen und für die Öffentlichkeitsarbeit.  

 

• Projektgruppe „Nachbarschaftliches Wohnen“, gebildet aus NetzwerkerInnen vieler. 
Stadtteilgruppen, die barrierefreien Wohnraum für sich in einem geplanten Neubaugebiet 
beantragt haben, auch um die Nachbarschaftsvernetzung dort zu implantieren. 

 

• Gemeinsame Aktionen und öffentliche Veranstaltungen  
 

• Gemeinsame  Fortbildungen, denn das allgemeine Bild von Gemeinschaft prägt immer 
noch die Idee, dass alle gleich sind. Aber Gemeinschaften bestehen aus vielen ungleichen 
Menschen. Damit leben zu lernen, und dennoch gemeinsam das gleiche Ziel zu verfolgen, 
baut Gemeinschaften auf, macht Nachhaltigkeit erst möglich. 
(bisher finanziert von der Stadt Frankfurt zum Thema: Gelingende Kommunikation, Ba-
lance zwischen Selbstsorge 

 

Unsere Stolpersteine als Herausforderungen auf dem Weg  
• Keine bewusste Übereinstimmung über die gemeinsamen Ziele 
• Balance herstellen zwischen Integration in bestehende Übereinkünfte und den mitgebrach-

ten neuen Impulsen von Hinzukommenden 
• Unterschiedliche Identifikation der eigenständigen Gruppen mit dem Gesamtnetzwerk 
• Balance von Geben und Nehmen (in Konsumgesellschaft groß geworden) 
• Kontinuität halten bei grundsätzlicher Freiwilligkeit 
• Hilfesystem aufbauen im Vorfeld, wenn noch nicht genügend Vertrauen besteht, wenn 

noch kein Hilfebedarf besteht, wenn Hilfe annehmen schwer fällt, wenn nicht besprochen 
wurde, was unter Hilfe verstanden wird 

• Umgang mit Unterschieden  für uns alle ein Lernfeld. Ein Nachbarschaftsnetzwerk ist ein 
Beziehungsnetzwerk – es kann auch misslingen (zu heterogene Zusammensetzung, zu 
wenig Gemeinsamkeiten – zu wenig sozialer Kitt)  
Bedenkens – wert: 
In der Zeitschrift OYA Nr.25 vom März/April 14 weist eine Gemeinschaftsberaterin darauf 
hin:  In vielen Gemeinschaften gibt es 90% Übereinstimmung in den Zielen, sie sind aber 
90% ihrer Zeit/Energie im Streit – wie kommt das? Bei so viel Übereinstimmung soviel 
Streit? Lernimpuls für uns  regelmäßige Fortbildungen in gelingender Kommunikation, 
Zuhören lernen statt zu beurteilen, Council als Weg anwenden lernen.  

• Faktor Zeit unterschätzt – Ungeduld 
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• Unser Anspruch von einem geschlechts,- generations-, kulturübergreifendem Netzwerk 
ist noch nicht realisiert.  Und es wird erst im dem Maße gelingen, wenn die entstanden 
Stadtteilgruppen in der 3. Phase im Aufbau eines Netzwerkes angekommen sind: „Ich mit 
anderen für andere“. (Beim Entstehen von Netzwerken zeigen sich lt. Untersuchungen 
folgende Phasen. Phase 1: „Ich für mich“, Phase 2 „Ich mit anderen für mich“, Phase 4 
„Andere mit anderen für mich“) 
Darüber hinaus, wenn Vernetzungen im gemeinsamen Sozialraum mit den dort 
vorhandenen Gruppen und zu den dort aktuellen Themen stattfinden, wie z.B. im 
„L(i)ebenswertes Eschersheim“. 

 
 
Visionen brauchen „Fahrpläne“  
Zur Gründung eines selbstgesteuerten Nachbarschafts netzes  
ist aus unserer Erfahrung wichtig: 
 
Impulsgeberin  sucht Kooperationspartner, (evtl. zunächst) zwecks Räumlichkeiten 
 

Öffentlichkeit herstellen  mit entsprechenden Themen, wie z.B. „Wie wollen wir in Zukunft le-
ben“ oder Lebensentwürfe für das Alter – was uns ängstigt - was uns hoffen lässt, oder, oder. 
 

Veranstaltungen  (auch in Kooperation mit dem Sozialdezernat und anderen Organisationen) 
Immer dabei sind . Infotisch, Kurzbefragungen im Eingangsbereich eines Veranstaltungsortes, 
einen Vortrag/Präsentation mit Aufforderungscharakter, und einer Einladung für alle 
Interessierten eines Stadtteils in einer Nachfolgeveranstaltung. 
Bewährt hat sich bei einer stadtweiten Veranstaltung, Stellschilder mit Stadtteilnamen auf die 
Tische zu stellen, so kamen schon zu Beginn Menschen aus den Stadtteilen zusammen. 
Daraus entstanden z.B. bei einer Veranstaltung gleich vier neue Stadtteilgruppen. 
 

Nachfolgeveranstaltung zur Gründung einer neuen Sta dtteilgruppe  
Unsere Karawane bereitet das erste Treffen vor (und begleitet so lange, wie es diese 
Gruppe wünscht) Sie stellt z.B. einen aufgeklebten Stadtteilplan in groß auf, so dass jede/r 
gleich im Eingangsbereich seine Straße mit einer Nadel markieren kann. So erkennen sich 
Fremde schnell als Nachbarn und kommen ins Gespräch. Namensschilder bereit halten, damit 
sich alle anreden können usw., Für die Tischgespräche sind Zettel (mit Band) / Stifte verteilt. 
Damit entsteht beim ersten Treffen ein Wunschbaum, an den die ausgefüllte Zettel aufgehängt 
werden zu „Was erwarte ich“ und  „Was bringe ich mit, was kann ich beitragen“. Damit ist die 
Grundlage für die künftigen Treffen gelegt. 
Und es wird eine Vorbereitungsgruppe für das nächste Treffen gebildet (gemeinsam mit jeman-
den aus der Karawane).„Kümmerer“ werden sichtbar und, dass es sich um eine Mitmachgruppe 
handelt und sich selbstverantwortlich entlang der vorhandenen Bedürfnissen und Kompetenzen 
organisiert. 
Auch wenn die Karawane die Gruppe nicht mehr begleitet, über die 
Erfahrungsaustauschgruppe ist Unterstützung immer gewährleistet. 
 
Wie werden Fremde zu Nachbarn? 
Aus vielen Ich`s kann ein WIR entstehen und eine Mitmachgruppe mit Bedürfnisorientierung, 
durch  

• gemeinsame Unternehmungen 
• gemeinsames Lernen 
• gemeinsames Engagement 
• das Teilen von Freud und Leid 

Dazu folgen Bilder aus dem Netzwerkleben.  
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Warum ist jemand im Netzwerk?  Die gesammelten Antworten dazu: 
• Kontakt zu netten Menschen im Stadtteil 
• Miteinander Freude am Leben haben 
• Anerkennung und Zuwendung erfahren 
• Neues dazu lernen 
• Mein Können einsetzen und Erfahrungen weiter geben 
• Sich gegenseitig helfen 
• Gemeinsam Zukunft gestalten 

 

Zwei Schlussgedanken:  
 „Wir sind der Wandel“ nennt Hawkens sein Buch und weist darauf hin, dass sich seit Beginn 
des 21. Jahrhunderts zwei erstaunliche Entwicklungen zeigen:  
 

Auf der einen Seite sind wir mit systemischen Problemen konfrontiert, die sich nur global lösen 
lassen, und auf der anderen Seite gibt es das stille Wachsen einer Bewegung, die ohne Hie-
rarchie und Ideologie an vielen Orten der Welt spontan das Notwendige für ein nachhaltigeres 
und gerechteres Leben der Menschen einsetzt. 
 

Diese Bewegung besteht aus mehr als 1 Millionen Gruppen. und – nach Hawkens Auffassung – 
ist darin das Modell einer kooperativen und toleranten Menschheit zu sehen, die überlebensfä-
hig ist.  
Wir gehören dazu: Sie in München und wir in Frankfu rt. 
 

Ich verstehe es als unsere Aufgabe und als gemeinsa mes Lernprogramm:  
Solche Gemeinschaften im Quartier aufzubauen und das Wachstumspotential von Individuen 
so zu fördern, damit jede/r die Frage bejaht: “Kann ich geben, was ich erfahren möchte?“ 
 
Dieser Text macht anschaulich, was wir von der Weis heit der Gänse lernen können: 
Jeder Vogel erzeugt mit den Flügeln einen Auftrieb für den nachfolgenden Vogel. In V-
Formation zu fliegen, lässt den ganzen Schwarm um 71% weiter kommen, als wenn ein 
Vogel allein flöge. 
Wann immer eine Gans aus der Formation ausschert, spürt sie sofort den Widerstand, 
der beim Alleinfliegen entsteht. So reiht sie sich schnell wieder in die Formation ein, 
damit sie den Auftrieb der voran fliegenden Gans nutzen kann. 
Wenn die Führungsgans müde wird, lässt sie sich zurückfallen und eine andere Gans 
übernimmt ihre Position. 
Die Gänse, die hinten fliegen, feuern mit ihren Rufen diejenigen an, die vorne fliegen, 
um sie zu ermutigen. 
Wenn eine Gans krank oder verwundet wird und nicht mehr weiter fliegen kann, 
verlassen zwei andere Gänse die Formation und begleiten sie auf ihrem Weg nach 
unten, um ihr zu helfen und sie zu beschützen. Sie bleiben solange bei ihr, bis sie 
wieder fliegen kann, oder bis sie stirbt. Dann schließen sie sich einer anderen Formation 
an oder versuchen, den eigenen Schwarm wieder einzuholen. 
 

Verteiltexte: 
• Leitidee für Stadtteilgruppen 
• Vereinbarte Rahmenbedingungen 
• Warum Nachbarschaftsnetze 
• Netzwerkstruktur 
• Stolpersteine 

 

Kontakt: 
www.neue-nachbarschaften-ffm.de 
info@neue-nachbarschaften-ffm.de 
h_bradt@aol.de 
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